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Die Heiligenstädter Möhrenkönige



Vorbemerkung


Wie jede Region in den deutschen Bundesländern ihre Besonderheiten hat, so kann auch das im Dreiländereck von Thüringen, Niedersachsen und Hessen gelegene Eichsfeld die seinen aufweisen. Eine davon ist die Existenz von Spottnamen, mit denen im Laufe der Geschichte die Bewohner aller Dörfer und Städte bedacht wurden. Die Anlässe der „Namensgebungen“ sind sehr unterschiedlich. Sie haben sich auf Grund von Ereignissen, Verhaltensweisen, Eigentümlichkeiten, handwerklichen Tätigkeiten oder auch örtlichen Gegebenheiten im Laufe der Zeit unter der Bevölkerung herumgesprochen. Seit dem Mittelalter existieren sie nahezu unverändert bis in unsere Zeit. Je nach der Deftigkeit von Spott und Hohn waren die Namen auch Anlass für Ärger und Verdruss. Mitunter führten sie zu Spannungen zwischen den Bewohnern benachbarter Orte, die nicht selten auf Kirmessen handgreiflich ausgetragen wurden. Heute sind die Spitznamen keine derartigen Ärgernisse mehr. Aber man wird sie auch nicht los. Dafür finden sie, soweit die übliche feinere Ausdrucksform es zulässt, in der Tourismuswerbung der Gemeinden ihren Niederschlag. Der Stadt Heiligenstadt ist für ihre Bewohner ein Spitzname zugewachsen, mit dem sie sehr gut leben und werben kann.


Wie kaum eine andere regionale Geschichte ist die über die Entstehung des Spitznamens für die Heiligenstädter, zumindest in der näheren Umgebung, weithin bekannt. Eine Geschichte, die tausendmal erzählt, die tausendmal gehört und mit der die Heiligenstädter seit Jahrhunderten geuzt werden. Allerdings waren die Dörfer in der Erfindung von Spitznamen Vorreiter. Heiligenstadt hatte sich nach und nach von einer kleineren Siedlung um eine strategisch bedeutsame Burganlage zu einer ländlichen Metropole mit Markt und religiösem Zentrum entwickelt. Mit der Urbarmachung der sumpfigen Areale im Bereich von Leine und Geislede siedelten sich zu den Stiftsherren und Geistlichen, den Kaufleuten und Beamten mehr und mehr Bauern und Handwerker an. Infolge des hohen Anteils einer gebildeten Führungsschicht erschienen die Umgangsformen gegenüber denen der Dorfbewohner auch gebildeter. Wegen der geringen und wenig ertragreichen landwirtschaftlichen Nutzfläche war die Haltung von Hausziegen intensiver als auf manchem der umliegenden Dörfer. Dieser Umstand bot Anlass zum Spott. So ist es auch nicht verwunderlich, dass man die Heiligenstädter mit der anfänglichen Betitelung Ziegenfresser in Rage bringen konnte. Aber die Bezeichnung Rosinenpicker erschien dafür weitaus besser geeignet, weil die Gassen der Stadt unübersehbar mit den Hinterlassenschaften der Ziegen dekoriert waren. Diese Betitelung brachte manchen Heiligenstädter augenblicklich in eine solche Erregung, dass die Farbe seines Gesichtes der einer Möhre glich. Schließlich wich die Färbung aber bald wieder und sie waren froh, dass sie nicht das Los eines Nachbardorfes teilen mussten, deren Bewohner man mit Hundefresser betitelte.


Gottlob gab es ein Ereignis, bei dem eine Ziege und eine Möhre dafür sorgten, den Städtern einen bleibenden Spottnamen anzuhängen. Den letzten Endes königlich klingenden Namen Möhrenkönige tragen die Heiligenstädter bis in unsere Tage - sogar mit gewissem Stolz. Die Entstehungsgeschichte beschränkt sich im Volksmund allerdings auf ihren Kern, um mit wenigen Worten doch den Spott auf die Heiligenstädter in den Vordergrund zu rücken. Dagegen greift die nachfolgende Erzählung auch die Beschreibung der im 15. Jahrhundert vorherrschenden Umstände des ländlichen Milieus einer Kleinstadt auf. Die teilweise derben Umgangsformen zeugen davon, dass seinerzeit viele Bewohner aus den umliegenden Dörfern nach Heiligenstadt umgesiedelt waren. Ihre Ausdrucksweisen hatten sich im Laufe der Zeit dem rauen Klima der bergigen und kargen Landschaft angepasst.


Heiligenstadt war aber nicht nur für Bewohner der mittel- und obereichsfeldischen Orte zum Anziehungspunkt geworden. Wie die nachfolgende Geschichte verdeutlicht, gab es auch enge Bande infolge wechselseitiger Zuwanderungen zwischen Duderstadt und Heiligenstadt, den beiden bedeutsamen Städten des Eichsfeldes. So ist es nicht verwunderlich, dass ein Sohn Duderstadts, Andreas Heinrich Engelke, den verantwortungsvollsten Posten für die Sicherheit der Stadt Heiligenstadt und ihrer Bewohner als Türmer innehatte. Eine Geschichte Heiligenstadts setzt ihm, dem Wahrzeichen Duderstadts, ein zweites Denkmal. Darüber hinaus bringt die Schilderung des Ereignisses aus längst vergangener Zeit die immer noch aktuelle Verbundenheit zwischen Ober- und Untereichsfeld zum Ausdruck. Die Spitznamen beider Eichsfeldmetropolen sind somit ein Symbol für die Kontinuität der Zusammengehörigkeit der Eichsfelder Lande.
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